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und Modilmachungskoſten, für die Unterhaltung der 
bisher von ihm beſchloſſenen Einrichtungen und 
Anſtalteu, für Abwehr eines Nothſtandes und endlich 
für alle diejenigen Angelegenheiten Steuern auferlegen 
können, welche künftige Specialgeſetze, alſo z. B. das 
Schulgeſetz, die Wegeordnung, die Armengeſetzgebung 
ihm zuweiſen würden. Der Gedanke iſt diesmal im 
Hauſe nicht durchgedrungen, aber er iſt ſo bedeutſam, 
daß wir nicht zweifeln, er wird ſich mit der Zeit 
Bahn brechen. — 

Die große Wahrheit, daß jede Selbſtverwaltung 
eine Verwaltung nach allgemeinen Geſetzen ſei, iſt 
in Deutſchland noch immer ſehr wenig verſtanden. 
Man denkt ſich unter der Selbstverwaltung der 
Gemeinden, Kreiſe und Provinzen eine Autonomie, 
weſche von den allgemeinen Staatsgeſetzen unabhängig 
iſt. Man erſchrickt davor, daß jenen kleineren Gliedern 
ihre Thätigkeit durch das Geſetz zugemeſſen werden 
fol, Jeder Organismus, meint man, müſſe ſich ohne 
die Schranke der allgemeinen Landesgeſetze nach 
Belieben bewegen dörfen. Man denkt ſich jeden 
Kreistag und jeden Provinziallandtag als eine Art 
Parlament, welches Steuerbeſchlüſſe, Statuten, Geſetze 
u. ſ. w. mit Genehmigung des Königs ſoll machen 
dürfen. Es iſt dies die Folge unſeres eingewurzelten 
Deutſchen Particulariemus, die Nachwirkung der 
mittelalterlichen Zuſtände, wo das Deutſche Reich in 
tauſend ſelbſtſtändige Exiſtenzen, Reichsſtädte, Ritter⸗ 
ſchaften, Fürſtenthümer u. f. w. aufgelöſt war. 
Dieſe Auflöſung wirkt noch heute in unſeren Anſchau⸗ 
ungen fort, während es den Engländern gar nicht 
einfällt, irgend einer Corporation des Landes eine 
andere Bewegung zu geſtatten als die, welche durch 
Landesgeſetz, durch König und Parlament geregelt iſt. 

Die Regierung von Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
unterhandelt mit der preußiſchen über einen Aceeſſions⸗ 
vertrag. (Einen ſolchen Vertrag, durch welchen die 
geſammte Verwaltung auf Preußen übertragen wird, 
hat auch das Fürſtenthum Waldeck abgeſchloſſen. 
Vor allen Dingen ſichern ſich bei ſolchen Verträgen 
die kleinen Potentaten ihr gutes Auskommen.) — 


Die öſterreichiſche Regierung hat Friedensunter⸗ 
handlungen mit den dalmatiſchen Inſurgeuten einlei⸗ 
ten laſſen. Jndeß ſcheint die Ausſicht auf Erfolg 
nicht befonder® groß zu fein. Die Inſurgenten wol⸗ 
len noch nicht nachgeben. Der Nordbezirk von Cattaro 
iſt noch nicht einmal angegriffen und ſelbſt im Süden 
hat man bei dem ungünſtigen Terrain und der aus⸗ 
weichenden, neckenden Kampfesweiſe der Rebellen 
roch keine Abtheilung derſelben zu ſchlagen, oder auch 
nur zu faſſen vermocht, ſondern ſich damit begnügen 
müſſen, unter beträchtlichen Verluſten nach cernirten 
Forts oder verdächtigen Dörfern durchzudringen und 
die einen zu verproviantiren, die andern niederzubren⸗ 
nen. Das heißt nicht die Leute entwaffnen und 
pacifieiren, ſondern zur Auswanderung zwingen; das 
heißt das Land veröden und doch nicht beruhigen, 
da die Flüchtlinge nur bis über die Grenze laufen, 
wo ſie bei ihren Stammgenoſſen Uaterkommen finden 
und von wo fie nicht ſäumen werden, gelegentliche 
Razzias in die alte Heimath zu unternehmen. Go» 
mit iſt der Muth der aufrühreriſchen Banden noch 
nicht gebrochen und dazu kommt ſeit Einſetzung der 
Kriegsgerichte ein verdoppelter Haß. 

Auffallend und für die Dalmatier nicht eben ent⸗ 
muthigend ft auch die Haltung der türkiſchen Regie⸗ 
rung gegenüber der Infnrreftion. Die Türkei hat 
näml.ch die Grenze nicht beſetzen laſſen, fondern läßt 
alles, wo es will, hinüber und herüber laufen. Die 


der Reſt der Eifenbahn - Anleihe repräſentiren von 
vorn herein ein ſehr erhebliches Kapital, das ſchon 
allein die Herſtellung einer unkündbaren Rente ver- 
lohnt. Außerdem ſoll die Seehandlung recht viel 
4½ prozentige Staatsanleihe liegen haben. Ferner 
ſind die Beſtände der Regimenter in Preußen und 
der milden Stiftungen zur Convertirung durchaus 
geeignet, ſo daß, wie Sachverſtändige berechnen, 
mindeſtens 80 Millionen ſogleich der Umwandlung 
fi unterziehen werden. Ob das Privatkapital raſcher 
oder langſamer ſich entſchließt, will Angefichts der 
angegebenen Summe nicht allzuviel bedeuten. Der 
Finanzminiſter weiß bei Entwerfung ſeines Tilguygs⸗ 
geſetzes auf Heller und Pfennig, wieviel der Staat 
ſofort erſpart. Es ſoll feſtſtehen, daß mehr als 
1 Prozent in feinem Falle an Prämie bewilligt werden 
wird. Vielen Privatleuten kann freilich nicht verdacht 
werden, wenn ſie ſich der Umwandlung überhaupt 
entziehen. Wer vor acht Jahren 4½ prozentige 
Anleihe kaufte, ſteht jetzt in einem Coursverluſt von 
6 Prozent, und er kann zu ſeinem Gelde nicht anders 
als durch die Amortifation gelangen, wenngleich die 
Amortiſation ſehr langſam vor ſich geht und dieſelbe 
nur in äußerſt glücklichen Fällen mehrere Obligationen 
gleichzeitig berührt. Der Finanzminiſter wird von 
der Vorausſetzung ausgehen, daß in Rückſicht auf 
letzteren Umſtand doch die große Mehrzahl der Staats- 
gläubiger convertirt, zumal Millionen zu dem augen⸗ 
blicklichen Cours erftanden find. — 


Der $ 8 der Kreisordnung, welcher lautet: „In 
ſo weit die Bedürfniſſe des Kreiſes nicht aus deſſen 
Vermögen oder fonftigen Einnahmen beſtritten werden 
können, find die Kreisangehörigen zur Befriedigung 
dieſer Bedürfniſſe Abgaben aufzubringen verpflichtet“, 
hat zu einer wichtigen principiellen Debatte im Abge— 
ordnetenhauſe geführt. Die Frage, um welche es ſich 
handelte, iſt folgende: Unſere Communen, insbeſondere 
die Städte, find in ihrer communalen Thätigkeit in 
fe fern unbeſchränkt, als fie je nach ihren ſich erwei⸗ 
terten und wechſelnden Bedürfniſſen Einrichtungen 
1 f ſoll - treffen, Anſtalten errichten und dieſelben aus dem 

870 und nicht, wie die Regierurgsvorlage beſagt, Communalſäckel bezahlen, wie es ihren für das 
ar 1. April 1870 in Kraft treien. Ein Untrog | Gemeinwohl gut ſcheint. Die Städte ſorgen für ihr 
on Lippe auf Rückverweiſung in die Commiſſion Schulweſen, ihre Armen, ihre Straßen, ſie errichten 
wird abgelehnt. Das Geſetz, betreffend die Jnter⸗ Krankenhäuſer und Aſyle, fie beſchließen Gasanſtalten 
deſſtonen der Frauen, wird mit der Schlußberathung u. ſ. w., von Jahr zu Jahr erweitert und verändert 
angenommen. Der Geſetzentwurf, betreffend die ſich die Zahl der Zwecke, welche fie ſich ſetzen. Aber 
Gonzeiten des Wild⸗e, wird ohne Debatte genehmigt. | die Städte find auch ein Nachbarverband von Per⸗ 
® folgt die Schlußberathung über den Münſter'ſchen fonen, die in ſo engem Raume zuſammen wohnen, 
Drag, welcher lautet: Die Conceſſion für die daß ihre Intereſſen gemeinſam ſind und daß alles, 
rämſenanleihe iſt mit dem Wohle des Staats un was in der Commune gefördert und geleiftet wird, 
deteinbar. Der Finanzminiſter betont den Unterſchied allen Theilnehmern gleichmäßig zu gute kommt. Ganz 
dwiſchen einer wohlorganifirten Prämienanleihe und anders ficht es mit dem Kreiſe. Er erſtreckt ſich über 
einer Lotterie, und meint, daß der Staat nicht allein | viele Quadratmeilen, er umfaßt ſehr verſchiedenartige 
in Notbſällen, ſondern auch in Fällen der Zweck Intereſſen, er iſt überhaupt keine Cow mune, fondern 
mäßigteit die Berechtigung baben ſollte, eine Prämien. ein Verband von vielen Communen. Soll man nun 
Meihe zu creiren. Schließlich wird der Antrag mit] dieſem weiten Verbande dieſelbe Freiheit der Bewegung, 
großer Majorität angenommen. Der Geſetzentwurf, daſſelbe Recht, alle möglichen Zwecke in ſein Bereich 
etreſſend die Einführung des in den alten Provinzen zu ziehen, durch die Kreisordnung verleihen? Das 
giltigen Geſetzes über die Verpflichtung der Gemeinden] war die Frage, welche ein erheblicher Theil der 
— Schadenerſatz bei Aufläufen in die neuen Pro- natiopalltberalen und der linken Seite des Hauſes 
"gen und in Hohenzollern, wird angenommen. — überhaupt verneinte. Die Abgeordneten Miquel, 
Der Finanzminiſter Camphauſen konnte mit | Hennig und Lafer ſtellten im Namen dieſes Theiles 
einiger Zuverfiht von dem glücklichen Verlauf feines der liberalen Partei einen Antrag, welcher die Auf⸗ 
igungsvorhabens ſprechen. Wir erfahren nämlich, gaben, für die der Kreis ſolle Steuern beſchließen 
3 außer den noch nicht begebenen Millionen der können, aus drücklich fpecialifirte und dleſe Specialiſi⸗ 
Eiſenbabn- Anleibe, die Beſtände des Vermögens des] rung in die Kreisordnung aufgenommen wiſſen 
Hönigs Georg circa 13 Millionen in 4½ pro- wollte. Danach follte der Kreis für die Koſten der 
dentigen Obligationen aufweiſen. Dieſe Summe und ! Verwaltung, für die Kreischauſſeen, für Kriegsleiſtungen 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Montag 15. November. 

Ee wird verſichert, daß der König dem Biſchoſe von 
aſſau ein huldvolles Handſchreiben zugeſchickt habe, 
in welchem er ſeinen Dank und Anerkennung für die 
Bemübungen des Bifhofe um den Frieden zwiſchen 
der Kirche und dem Staat und für ſein mildes ger 
mäßigtes Auftreten in der katholiſchen Lehre ausdrückt. 
Haag, Montag 15. November. 

Die chineſiſche Geſandtſchaft begiebt ſich von hier 

nach Berlin und dann nach Petersburg. 

Paris, Montag 15. November. 
Grfiern fand in Compieègne ein Miniſterconſeil unter 
dem Vorſitz des Kaiſers ſtatt. Hierauf ſtieg der 
Kaiſer zu Pferde und hielt im Schloßparke eine Revue 
über mehrere Regimenter ab. 

— Der neue preußiſche Botſchafter, Baron 
b. Werther, hat ſich heute in Begleitung des Fürſten 
Latour d'Auvergne nad Compiègne begeben, um dem 
Kaiſer fein Beglaubigungsſchreiben zu überreichen. 

Schloß San Reſſore, Montag 15. Novbr. 

er König hat eine ſehr gute Nacht gehabt und das 
Bett verlafjen. Sein Appetit iſt gut und die Kräfte 
kehren allmählich zurück. 

Neapel, Sonntag 14. November. 
Der neugeborne Prinz erhielt in der Taufe den Namen 
„Victor Emanuel Ferdinand.“ 


Politiſche Rundſchau. 

Nach Privatnachrichten aus Varzin geht es 
mit dem Befinden des Grafen Bismark beſſer. Der 
Karlsbader Brunnen, den er trinkt, bekommt ihm gut, 
namentlich ſchläft er jetzt beſſer. 

Die „Kreuzzeitung“ dementirt die Nachricht von 
Einer bevorftehenden Ernennung des Miniſters des 
unern zum Miniſterpräſidenten. — 

Das Herrenhaus nahm in feiner geſtrigen Sitzung 
nach langer Debatte das Großjährigkeitsgeſetz in 
Schlußberatbung mit einem Amendement von Goßler 
an. Nach demfelben ſoll dies Geſetz erſt am 1. Juli 


wenigen Truppen, die ſie überhaupt mobiliſirt hat, 
find nur in die Nähe der bedrohten Gegenden, aber 
nicht in dieſe ſelbſt eingerückt. Ob ſie denkt, den 
unruhigen Geiſtern unter ihren eigenen Unterthanen 
damit eine Gelegenheit zu geben, ſich von den 
Oeſterreichern todiſchlagen zu laſſen? Die Rechnung 
wäre kaum eine richtige, da von den kletternden, 
ſpringenden, ſich hinter jedem Stein deckenden 
Männern des Gebirgs bisher nur ſehr wenige 
getödtet worden find, — 

Der Kaiſer von Oeſterreich, meldet man aus 
Konſtantinopel, erſchien während ſeines Aufenthalts 
daſelbſt bei mehreren Gelegenheiten in bürgerlicher 
Kleidung, was ſich vorzuſtellen den Wienern einiger⸗ 
maßen ſchwer fällt. In einem Punkte iſt Kaiſer 
Franz Joſeph dem Sultan Abdul Aziz offenbar weit 
überlegen: in den Sprachen. Während der türkiſche 
Sultan nichts als türkiſch kann und ſich höchſtens zu 
einem Suis heureux! aufſchwingt, iſt der öfter» 
reichiſche Monarch, entſprechend ſeiner buntgemiſchten 
Monarchie, vielſprachig zu nennen. Auch die Kaiſerin 
Eliſabeth ſpricht magyariſch, und zwar beſſer, als 
den Wienern lieb iſt. Was find aber auch die un 
gariſchen Minifter für charmante, aufmerkſame, ritter⸗ 
liche Cavaliere! Dagegen find die eisleithaniſchen 
Herren, mit Reſpekt zu melden, Stockfiſche. Das 
wollen die Wiener jedoch nicht einſehen und raiſon⸗ 
niren ber die Kaiſerin ſogar öffentlich in der Preſſe. 
Freilich herrſcht in Wien eine bedeutend größere Preß⸗ 
freiheit, als in Berlin. In dieſem beſonderen Punkte 
aber thäten die Wiener Journale wohl beſſer, ſich 
mit größerer Zurückhaltung auszuſprechen. — 

Bei ſeiner Anweſenheit in Konſtantinopel wäre, 
wie man nachträglich hört, der Kaſſer Franz Joſeph 
beinahe das Opfer der zudringlichen Neugier des 
Volks geworden. Das Theater war, als der Kaiſer 


es beſuchte, derart umlagert, daß die Polizei nur 


durch einen fabelhaften Aufwand von Peitſchenhieben 
und Stockſchlägen Luft ſchaffen konnte. Damit hielt 
fie aber nicht eine Geſellſchaft Createn zurück, welche 
in das Theater eindrangen, um ihren Kaiſer zu ſehen 
und einen Mordſcandal mit ihren Vivats verübten. 
Nar mit Aufgebot der äußerſten Mittel wurden die 
Enthuſtaſten an die Luft befördert. Dabei brach ein 
Gasarm ab, aus dem nun die Gaslohe mächtig 
emporſchoß; inzwiſchen waer auch der türkiſche Mob 
dem Schauplatz näher gedrungen, kurz es entwickelte 
ſich eine wahrhaft hölliſche Scene, und gur mit der 
zußerſten Mühe gelang es, die Flammen und die 
Volksmenge ſchließlich zu bändigen. — 

Der Kaiſer der Franzoſen trifft der Stimmung 
feiner Stadt Paris gegenüber die umfoſſendſten Maß⸗ 
regeln zur Aufrechterhaltung der Ordnung. Außer- 
dem iſt die Umgegend von Paris and Berſailles, 
St. Germain und Rampbouillet mit Cavallerie fo 
ſtark beſetzt, daß in wenigen Stunden 60 bis 70 
Schwadronen Cavallerie in der Hauptſtadt verſammelt 
ſein können. 

Der Raifer ſteht übrigens dem wüſten Treiben 
ſehr ruhig zu. Für den Fall eines Eclats iſt ihm 
die Armee gewiß. Er rechnet ſogar darauf, daß die 
oratoriſchen Uebertreibungen der Wahlverſammlungen 
auf das Bürgerthum, deſſen Geſchäfte in empfinde 
licher Weiſe leiden, nicht ohne Einfluß bleiben und 
ur Bildung einer kräftigen Ordnungspartei den An⸗ 
hob geben werden. Den Gefahren flieht er mit der 
Ruhe und kühlen Berechnung zu. Auch fol er neu⸗ 
lich einer hochgeſtellten Gerichtsperſon geſagt haben: 
„Ich werde Alles bewilligen, ich werde auf Alles 
Verzicht leiſten, nur nicht auf den Poſten des Bolizei» 
Commiſſals. Ich habe Frankreich die Ordnung ver- 
ſprochen und es ſoll fir haben.“ Bei alledem iſt 
der Kaiſer unousgefegt mit den Reform Eatwürfen 
beſchäftigt, die der Oppoſition den Stoff zu ihren 
Philipp ken gegen das Ka ſerthum entziehen ſollen. — 

Wie aus Rom berichtet wird, wird unter den 
Gegenſtänden, die das Concil beſchäftligen werden, 
auch die Friedens « und Entwaffauags » Frage eine 
Rolle ſpielen. Man hält es nicht ür uamögzlich, 
daß der römiſche Stuhl in der Förderung der betref⸗ 
fenden Beſtrebung ein neues Moment feiner Kräfli⸗ 
gung fuchen dürfte. ‚ 

Die Nachrichten, welche ab und zu über die dem 
Coneil zu machenden Vorſchläge in die Oeffentlichkeit 
dringen, werden übrigens nachgerade zum Mythos. 
Der alle Pius ſoll dem Coneil zumuthen, nicht nur 
den welilichen Beſitz ſämmtlicher päpſtlicher Staaten 
in einem Dogma für untrennbar zu erklären von 
der Amtswürde des Oberhauptes der katholiſchen 
Kirche, mein, es fol außerdem an alle katholiſchen 
Mächte, mit Ausnahme der italieniſchen, ein Aufruf 
ergehen, worin dieſelden unter Androhung der Ex⸗ 
kommunikation zu einem Kreuzzuge aufgefordert werden, 
welcher die chriſtlichen Fahnen zur Wiedereroberung 


der verlorenen römiſchen Provinzen und zu deren 
Rückgabe an den rechtmäßigen Herrn führen ſoll. 
Nun ja, die geheimen Wünfhe des Papſtes mögen 
wohl dahin gehen, aber verlautbaren wird er ſie 
gewiß nicht, ſchon wegen des gleichfalls in Ausſicht 
ſtehenden Dogmas der Unfehlbarkeit des heiligen 
Vaters, das durch derlei phantaſtiſche Allotria em⸗ 
pfindlich geſchädigt würde. — 

In Berlin ſollen die günſtigeren Nachrichten 
über das Befinden des Königs Victor Emanuel re⸗ 
gierungsſeitig aus politiſchen Gründen mit großer 
Befriedigung aufgenommen worden ſein, wenn mau 
auch die Vorausſetzung, daß der Kroupriagz von 
Italien zu Oeſterreich hinneige, nicht gelten laſſen 
will, oder dieſelbe doch wenigſtens als übertrieben 
darſtellt. Der Kronprinz, ſagt man, ſei noch ziemlich 
jung und habe eine Stellung zu der politiſchen 
Frage wohl kaum ſchon eingenommen, abgeſehen davon, 
daß Italiens Intereſſen auch in Zukunft eine andere 
Richtung, als nach Oeſterreich hin, zeigen dürften. 

Die Telegramme melden, daß in Italien großer 


Jubel in Folge der Geburt des Prinzen von Neapel 


herrſche; ſie ſazen freilich richt, wie weit das Volk 
bei dieſem Jubel betheiligt iſt. Der Bürgermeiſter 
von Florenz hat Namens der Stadt dem kron⸗ 
prinzlichen Paare eine Wiege überreicht, welche einen 
Werth von 14,000 Thalera hat. Der Kronprinz hat 
dagegen 27,000 Thaler für die Armen gegeben. — 

Während die vier Wettermacher von Europa: 
Napoleon III., Bismarck, Kaiſer Alexander und 
Victor Emanuel, von ihren Krankheiten noch nicht 
geneſen find, iſt auch der fünfte, Garibaldi, neuerdings 
auf's Krankenlager geworfen worden. Er leidet, 
wie man aus Florenz ſchreibt, an einem heftigen, 
ſchmerzlichen Rheumatismus und iſt nicht einmal im 
Stande, feine Briefe zu unterzeichnen. — 

Die Königsfuher in Spapſen kommen wirklich 
ernſtlich auf das Projekt einer iberiſchen Union zurück 
und haben ſich trotz aller Ablehnung nochmals an 
den greiſen König Don Fernando gewandt, wobei ſie 
ſich mit der indirekten Unterſtützung der engliſchen 
Regierung ſchmeicheln. Um dem Könige die Krone 
leichter zu machen, bereden ſie ihn, er ſolle nur auf 
ein Jahr den ſpaniſchen Thron zieren und dann die 
Regierung auf feinen Sohn übertragen, der ſpäter 
als König von Spanien und Portugal in Madrid 
zu reſiditen hätte. Don Fernando ſehnt ſich aber 
auch jetzt nicht im mindeſten nach der goldenen Krone, 
er hat vollauf zu tragen an dem Myrrthendiadem, 
welches von ſeiner jungen Frau Tänzerin auf ihn 
überging, und außerdem wollen auch die Portugiefen 
nichts von dem Plane wiſſen, drohen vielmehr, ihren 
König zu depoſſediren und einen ſeiner Verwandten 
auf den Thron zu rufen, falls er auf die Erbſchaft 
Habellens ſpekulirt. Es wird ſchließlich doch nichts 
anderes übrig bleiben, als daß Prim ſich des leeren 
Throues erbarmt. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. November. 

— Der „Staatsanzeiger“ enthält eine Bekannt ⸗ 
machung des nordd. General Conſuls in London, 
welche die bei der Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Albert“ Verſicherten warnt, ihre Policen und fon- 
ſtigen Werthobjekte unbekannten Londoner Agenten, 
welche ſich in den Zeitungen anbieten, einzuſenden. 
Zugleich wird bemerkt, daß eine Friſt zur Anmeldung 
der Forderungen der außerhalb England Verſicherten 
der „Albert“ zur Zeit noch nicht anberaumt, eine 
Einſendung der Poltcen auch noch nicht erforderlich iſt. 

— Ja der geſtrigen Verſammlung des Handwerker⸗ 
vereins, unter Theilnahme von Frauen, hielt Herr 
Dr, Brandt einen Vortrag über Jean Paul 
Friedrich Richter, worin er beſonders deſſen „Titan“ 
gedachte. Es war der 25. Vortrag, welchen Herr 
Dr. Brandt im Handwerkerverein gehalten hat, 
und die Verſammlung gab dem Herrn Redner ihre 
Dankbarkeit dafür durch eine kleine, aber paſſende 
Aufmerkſamkeit, nämlich durch eine Blumendekoration 
auf ſeinem Tiſche zu erkennen. 

— An der Küſte von Hela find mehrere Leichen, 
unter ihnen die des Capitains Höppner, auch 
gänzlich unbekleidete menſchliche Glieder angeſpült. 
Man ſchließt daraus, daß auf dem dort unterge⸗ 
gangenen, mit Petroleum befrachtet geweſenen Schiff 
„Aune“ eine Exploſton ſtaltgefunden haben muß. Die 
Leiche des Capitains Höppner iſt hierher gebracht 
worden. 

— Ju den nächſten Tagen wird Herr Frie drich 
Spielhagen hier einige Vorleſungen aus feinen 
Romanen halten. s 

— Dem Steuer⸗Einnehmer Gettkandt zu Putzig 
iſt der Rothe Adler - Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 


— Wie groß die Naivetät einzelner Menſchen iſt, 
lehrt folgender Vorfall: Ein junger Mann hatte 
bei Anweſenheit des Königs in Elbing ein Bitt⸗ 
ſchreiben eingereicht, in welchem er um eine Gabe 
von 100 Thlen, bat, jedoch, feinen Namen verſchwei⸗ 
gend, den Wunſch zu erkennen gab, nicht erkannt zu 
werden, da ihm die im Briefe ausgeſprochene Bitte 
compromittiren könnte. Natürlich blieb das Bittge⸗ 
ſuch unberückſichtigt, der Büttteller aber ließ ih 
nicht fo leicht abweifeu; mehrere Briefe, die an den 
König kamen, veranlaßten das Hofmarſchallamt in 
Berlin, Nachſorſchungen nach dem foaderbaren Bitt⸗ 
ſteller zu veranlaſſen, und wurde dieſer auch ſehr 
bald in der Perſon eines blutjungen Jüngers Mercurd 
in Elbing entdeckt, der, ſobald er ſich verrathen ſah, 
in — Ohnmacht fiel. Jedenfalls wird ſeine origi⸗ 
nelle Correſpondenz weiter feine Folgen haben als 
die der Beſchämung. 

— Die Prooinzial⸗Synode in Königsberg iſt am 
vergangenen Sonnabend durch den Generalſuperin⸗ 
tendenten Dr. Moll im Ständeſaal eröffnet worden. 
Zum erſten Präſtdenten wurde der Superintendent 
Erdmann aue Pr. Holland, zu Bicepräfldenten 
der Conſiſtorialcath Reinicke von hier und der Appel ⸗ 
lations- Gerichts- Präſtdent Becker aus Juſterburg 
gewählt. 

— Das Comité für die Königsberger Prooinzial⸗ 
Gewerbe ⸗Ausſtellung hat beſchloſſen, die Ausſtellung 
bis zum Jahre 1871 zu vertagen. 

— Von der Grenze ſchreibt man, daß die Ruſſen 
die polizeiliche Ueberwachung des Fremden ⸗ und 
Waaten⸗ Verkehrs ia letzter Zeit bedeutend verſchärft 
haben. 

— Der Magiſtrat in Leba fordert im öffentlichen 
Anzeiger des Cösliner Amtsblatts dom 28. v. M. 
qual ficirte civilverſorgungsbecechtigte Milttäcperſonen, 
welche zur Annahme der Stadthaupikaſſen Rendanten⸗ 
ſtelle in Leba, mit welcher ein Gehalt von jährlich 
75 Thlru., ſowie der Genuß von 4 pCt. Tantieme 
der zu erhebenden dirteten Staatsſteuern verbunden 
iſt, bereit find, auf, ſich zu melden. Nach demſelden 
Amtsblatt bedarf Leba auch noch eines Grabenauffehers, 
welcher während der Wintermonate gleichzeitig den 
Dienſt eines Hilfsexekutors und eines Nachtwächtets 
zu übernehmen hat, für welche complicirte Dienſt⸗ 
leiſtung ihm aber auch ein jährliches Gehalt von 
84 Thlrn., alſo 9 Thlr. mehr als dem Stadthaupt⸗ 
kaͤſſen⸗Rendanten im ſtädtiſchen Etat ausgeworfen 
wird. Auf die vorgedachten Aemter etwa reflectirende 
civilverſorgungsberechtigte Militärperſonen haben ſich 
unter Vorlegung ihres Civilverſorgungsſcheines und 
Führungsatteſtes bis zum 1. December c. bei dem 
Magiſtrat zu Leba zu melden. Welch glückliche Aus⸗ 
ſichten für civilverſorgungsberechtigte Militärs! 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern kam Verdis blutrünſtige Oper „Der 
Troubadour“ zur Aufführung. Im Vergleich zu 
Bellini und Donizetti ſtrebt Verdi vor Allem nach 
dramatiſchem Ausdruck in ſeiner Muſik; wie aber dies 
Streben erreicht wird, iſt eine andere Sache. Vor 
allen Dingen haben wir dagegen zu bemerken, daß 
Verdi ſeine dramatiſche Malerei ausſchließlich in die 
inſtrumentale Begleitung der Singflimmen verlegt, 
während dieſe ſelbſt völlig unberührt davon bleibt, 
Dazu iſt unſere kräftige Sprache für die leichtfertige, 
ſich überſchlagende italieniſche Muſik, und beſonders 
wohl die von Verdi, faft völlig unſangbar, und dann 
erfordern die italieniſchen Meiſter ein erhöhtes Maaß 
von Kunſtfertigkeit, oder vielmehr ſie verlangen von 
dem darſtellenden Künſtler eine ganze Reihe von ger 
ſanglichen Kunſtſtückchen, und der Sänger kann von 
Glück ſagen, wenn er ohne den geringſten Schaden 
von ſolchem muſikaliſchen Trapez heimkehrt. — Bel 
der geſtrigen Aufführung waren alle Mitwirkende 
ohne Ausnahme auf's Eifrigſte bemüht, die Vorſtel⸗ 
lung zu einer in jeder Hinſicht befriedigenden zu 
machen, und das iſt ihnen denn auch in reichem 
Maaße gelungen. Frau Rübfam- Beit erwarb 
ſich als „Leonor«“ vielfache Beweiſe der Anerkennung 
ihrer künſtleriſchen Leiſtung. Sie entwickelte in man⸗ 
chen Stellen eine ſchätzenswerthe Bravour und auch 
die Darſtellung war lebendig, wenn ſie auch des 
künſtleriſchen Schwunges entbehrte. Fräul. Haupt 
fang die Zigeunetiv als zweites Debüt. Die wenig 
dankbare und eine große Anzahl von nicht unbedeu⸗ 
tenden techniſchen Schwierigkeiten darbietende Parthie 
hatte eine forgfältige Vertreterin gefunden, die mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln der Rolle in 
jedem Stücke gerecht werden wollte. Die junge 
Sängerin hat erreicht, was ſie in Anbetracht ihres 
zweiten Auftretens zu erreichen vermochte, und ihre 
lobenswerthe Leiſtung verdient und fand auch wohl” 
wollende Anerkennung. 


Was wir bis jetzt von 
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Fräul. Haupt gehört, berechtigt zu ſchönen Hoffe 
nungen; mögen die Erfolge ihr känſtleriſches Streben 
mehr und mehr fördern. — Sehr erfreut hat uns 
ſtellenweiſe auch Hr. Arnold (Manrico), indem er 
beſonders einige hübſche Cantilenen und Arioſos mit 
Geſchmack und Empfindung und dabei mit vielem 
Geſchick fang. — Hr. Rübſam (Graf) erwarb ſich 
in jeder Geſongssummter feiner Parthie einen wohl ⸗ 
verdienten Beifall. Seine ſchöne Arie im zweiten Act 
lang er auf allgemeinen Wunſch da capo. — Wenn 
wir auch die Leiſtung des Fräul. Weiß als Inez 
lobend erwähnen, fo geſchieht es hauptſächlich aus 
dem Grunde, weil wir das Streben der jungen Dame 
anerkennen und hren. 


Herichts zeitung. 
Eriminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Einwohner Chriſtian Wilhelm Grubbe zu 
Kl. Saalau batte im Juli d. J. an den Beſitzer Wohl. 
fahrt zu Birkenkrug ein Pferd für 11 Ther. verkauft, 
welches Letzterer indeß nicht ſofort übernabm, ſondern 
noch im Beſitz des Grubbe ließ. Als am Nachmittage ſich 
ein anderer Käufer in der Perſon des Hofbeſitzers 
Rehfuß fand, verkaufte und übergab Grubbe das Pferd 
dieſem, der es ſofort an feinen Wagen ſpannte. Wohl 
fahrt kam unterdeſſen hinzu, reklamirte fein gekauftes 
Pferd und kehrte ſich nicht daran, wer es im Beſitz 
date; er ſpannte es aus dem Wagen des Rehfuß. Als 
dies Grubbe ſab, kam es zu einem beftigen Wort⸗ 
wechſel. Grubbe ergriff einen Stock und ſchlug damit 
auf Wohlfahrt, wohin er traf, konnte denſelden aber 
nicht hindern, ſich im Beſitz des Pferdes zu erhalten. 
In Folge der erhaltenen Mißbandlung am Kopfe und 
feiner Hand ift Woblfahrt über 3 Wochen arbeitsunfähig 
geweſen; es verurtheilte daher der Gerichtshof den Grubbe 
zu 6 Wochen Gefängniß. 

2) Der Gerichts⸗Exekutor Chriſtokat hatte den 
Auftrag, bei dem Arbeiter Friedr. Schneider hierſelbſt 
unter Zuziehung der Extrahentin, Speifewirthin 
Brüſſel, die Exekution in deſſen Mobilior-Bermögen 
zu vollſtrecken. Es erfolgte in Abweſenheit des Schneider 
die Abpfändung mehrerer Gegenſtände, welche Chriſtokat 
nach der Pfandkammer ſchaffen ließ. Auf dem Wege 
dahin kam ihnen Schneider entgegen, und nachdem er 
von der Exekution auf Antrag der Brüſſel Kenntniß 
erhalten halte, ftürzte er ſich auf Letztere und ſchlug ihr 
mit der Fauft ſo heftig gegen den Kopf, daß fie niedetſtel 
und blutete. Judeſſen war die Verlegung nur uner- 
beblich, die Brüſſel erhob ſich ſofort und begleitete den 
Transport nach der Pfandkammer. Der Gerichtshof ver- 
urtheilte den Schneider zu 1 Woche Gefängniß. 

3) Eines Tages im Mai befand ſich der Arbeiter 
Ludw. Weißbrod aus Neufähr im Kruge des Zoll zu 
Bohnſacker Troyl und ranate ſich mit einem andern 
anweſenden Gate. Bei dieſer Gelegenheit fiel ihm ein 
Machandeiſchnapsglas aus der innern Seitentaſche feiner 
Jacke, und als Zoll ihn revidirte, fand er noch ein 
ſolches Glas und einen ſ. g. Machandelknüppel bei ihm, 
welche Sachen dem Zoll gehörten und welche Weißbrod 
ihm aus der Gaftitube geſtohlen hatte. Weißbrod will 
von nichts wiſſen und behauptet, es müſſe ihm Jemand 
die Sachen in ſeine Taſche geſteckt haben. Der Gerichts 
bof nahm aber den Diebftahl an und verurtheilte ihn 
zu 1 Woche Gefängniß. 

4) Im October d. J. batten mehrere Arbeiter, 
unter ihnen der Heinr. Grabowski, die Arbeit bei 
dem Bau der Artillerie-Kaſerne auf der Skorka'ſchen 
Bleiche eingeſtellt und ſich entfernt. Am Nachmittage 
kehrte Grabowski auf die Arbeitsſtelle zurück und unter 
hielt ſich mit dem Maurergeſellen Weiß, wobei er ein 
geöffnetes Meſſer aus ſeiner Taſche zog. Als dies der 

aurergeſelle Wagner ſah, fragte er den Grabowski, 
weshalb er denn das Meſſer ziehe, und ohne weiter eine 
Amwort zu geben, kam dieſer auf Wagner zu, ſtieß ihm 
das Meſſer in den Leib und entfloh darauf, wobei er 
ſein Meſſer wegwarf. Wagner wurde ſofort nach dem 
Lazareth gebracht, trotz der großen Gefährlichkeit der 
Beriepung innerhalb 3 Wochen geheilt und heute aus 
dem Lazareth entlaſſen. In Rückſicht auf die Rohheit 
und den Gebrauch eines Meſſers erkannte der Gerichtshof 
1 Jahr Gefängniß. 

b 9 Se 8 Agathe Renate Zoff wurde wegen 
Diebſtahls an einem Kamm und einigen Nähutenfilien, 
welche ihrem Brodherrn Kaufmann Blumenthal 
bierſelbſt gebörten, zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

6) Der Arbeiter Ferd. Scheide hierſelbſt hat ger 
ftändlich dem Gaſtwirth Reinick hierſelbft 6—7 Ellen 
Flanell und eine der hieſigen Johannisſchule gehörige 
ausgeſtopfte Scildkröte geſtohlen. Er befindet fig im 
wiederholten Rückfalle und wurde daher unter Annahme 
Mildernder Umftände zu 6 Monaten Gefaͤngniß, Inter- 
diktion und Eyrverluſt verurtheilt. 

7) Die unverehel. Anna Bertha Hannemann zu 
Oſtroſchten bat geſtändlich dem Schulzen Domröſe 
daſelbſt einen Korb mit 30 Pfd. Butter geſtohlen und 
dieſelbe verkauft. Sie wurde zu 3 Monaten Gefängniß 
und Ehr verluſt verurtheilt. x 

8) Die unverehel. Malwine Popp hat, während 
ſie bei dem Hofbeſtzer Rokickt diente, demſelben Ci⸗ 
garren, Wein, Fleiſch und Schmalz geſtohlen. Sie erhielt 
14 Tage Gefängniß. 

9) Der Arbeiter Gottl. Groſinski erhielt 1 Woche 
Gefängniß, weil er geſtändlich im Sommer d. 3. eine 
dem Fiscus gehörige Bohle geſtohlen hat. 


Bermiſchtes. 
— Die Einnahmen des Berliner Aquariums in 
balden Jahre feit feiner Eröffnung betragen 
52,000 Thaler. 


. * 


— Der Kopf des von dem Könige in Pleß ge⸗ 


— Eine Dienſtmagd in der Nähe von Eſſen hat 


ſchoſſenen Auerochſen iſt an das Hofmarfhallamt in | bei der letzten Ziehung in der Frankfurter Lotterie 


Berlin abgeſandt worden. 


Der Kopf wog mit den das Glück gehabt, eine namhafte Summe zu gewin⸗ 


Hörnern 120 Pfd. und fol in Berlin ausgeſtopft | nen (50,000 Gulden). 


werden. Das Gewicht des ganzen Auerochſen gaben 
Forſtbeamte auf etwa 12 Ctr. an. 


— [Sianſprüche des Berliner Raths⸗ 
kellers.] (Schluß.) 
Haben alte Leute jungen Muth 
Und junge alten, iſt es gut. 
Sieh auf Dich und die Deinen, 
Darnach ſchilt mich und die Meinen. 
Sag' niemals leiſe, niemals laut, 
Was Dir ein Freund hat anvertraut. 
Gott gebe allen, die mich kennen, 
Noch zehnmal mehr, als ſie mir gönnen. 
Auch in der Ed’ muß rein es fein. 


Nach alter Sitt' 
In Durſt'ger Mit’ 
Kommt trinkt Euch aller Sorgen quitt! 


Im Bier- und Weinhaus 

Denke nicht ans Beinhaus. 

Schon Dr. Luther ſpricht: 

Waſſer thus freilich nicht. 
Schlag Dir die Sorgen aus dem Sinn 
Und dent nicht an die Hauskreuzſpinn! 

Wer Bier verfälſcht und Weine tauft, 

Iſt werty, daß er fie ſelber ſauft. 

Was mir Frau Hebe ſchenken will, 

Bier oder Wein, ich halte ſtill. 
Spritz nie zu viel, Du Schuft, 
Bier will ich, doch nicht Luft! 

Die Tulpe zwar gefällt mir ſehr, 

Maß⸗Liebchen aber noch viel mehr. 

Leerer Kopf und leeres Faß. 

Leeres Herz — wie hohl klingt das. 
Stößt Dich der Bock, dann trotze Du; 
Wirft er Dich um, dann — gute Ruh! 

Die alten Deutſchen waren 
Stets Löwen in Gefahren und Lämmer — bei Pocalen. 
Ob Seidel oder Töpfchen, 
Ob Kuffe oder Krug, 
Ob Flaſche, Maß, ob Schöppchen — 
Man kriegt doch nie genug. 
Hier unter ſtarkem Pfeiler ſchau 
Der Grundſtein ruht zu dieſem Bau. 
Gott laff ihn ruh'n viel tauſend Jahr' 
Und ſchirm das Rathhaus vor Gefahr! 
Ein kluger Zecher ſteckt ſich fein 
Den Schlüſſel vom Haus ſchon Morgens ein. 
5 Was ih zum Getſt ſoll klären, 
Muß kochen erſt und gähren. 
Feſt alle Zeit 
In Freud' uno Leid. 
Wer Neider hat, hat Brod, 
Wer keine hat, hat Noth. 
Nicht Kunſt noch Fleiß noch Arbeit nützt, 
Wenn Gott der Herr den Bau nicht ſchützt. 
Allen Menſchen recht gethan 
Iſt eine Kunſt, die Niemand kann. 
Wer will bauen an den Straßen, 
Muß die Leute reden laſſen. 
Einer acht's, 
Der And're verlacht's, 
Der Dritte betracht's — 
Was macht's? 

Raus mit dem Wort, wenn es wahr iſt, 
Hinab mit dem Trunk, wenn er klar iſt. 
Wie der Stamm und ſeine Aeſte, 

So der Wirth und ſeine Gäſte. 
G'tad aus dem Wirthshaus kommt Mancher heraus, 

Aber er kommt doch ſchräg nach Haus. 


— [Sonderb ares Wiederfinde n.] Der 
Zufall ſpielte ia Berlin wieder einmal die bedeutende 
Rolle eines Vermittlers zwiſchen zwei durch häusliche 
Zwiſtigkeiten getrennten Eheleuten. Bei einem Sub⸗ 
altern⸗Beamten hatte ſich feit einiger Zeit eine ſtarke 
Hinneigung zum Trunke gezeigt. Den immer dringen⸗ 
der werdenden Bitten ſeiner Frau, dem Laſter doch 
ferner nicht mehr zu föhnen, fegte er erſt Grobhetten, 
dann Drohung mit Mißhandlungen, denen auch bald 
die Ausführung folgte, entgegen. In Folge derſelben 
verließ die Frau mit ihrem Kinde das Haus ihres 
Mannes. Einige Tage nach ihrem Weggange las 
fie im Intelligenzblatt eine Anvonce, nach welcher ein 
alleinſtehender Mann eine Wirthſchafterin ſuchte. 
Die hierauf Reflecktwenden ſollten ihre Udreſſen unter 
ſpecieller Angabe ihrer näheren Verhältniſſe im Ju ⸗ 
telligenz⸗Comtoir niederlegen. Die Frau genügte 
dieſer Aufforderung und gab in ihrer Adreſſe eine 
ergreifende Schilderung ihres Unglücks. Schon am 
folgenden Tage erhielt fie ein Billet mit der Aaf- 
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— [Die Wirkung des Opiums.] Herr 
Schrullenbach, welcher in Berlin ein öffentliches 
Local dirigirt, das theils Theater, theils Gauklerbude, 
theils auch Bierkneipe iſt, hat einen Hausarzt, der 
längere Zeit im Orient geweſen iſt. Derſelbe erzählte 
von der wundervollen Wirkung des Opiams und 
ähnlicher Präparate. Seine Schilderungen waren fo 
lebhaft, daß Frau Schrullenbach, eine ſchon bejahrte 
Dame, den Entſchluß faßte, dieſe wundervollen, herr⸗ 
lichen Wirkungen an ſich zu erproben. Sie merkte 
ſich mit großer Genauigkeit die Beſtandtheile jenes 
berauſchenden Mittels und beſtellte dann in der 
Apotheke nach Vorſchrift eine bedeutende Quantität 
jenes in paradieſiſche Entzückung verſetzenden Giftes. 
Am vorigen Sonntag hatte Frau Schrullenbach ihren 
Sohn nebſt Gattin, ſowie einige der bevorzugteren 
Gaukler zum koſcheren Gaͤnſebraten geladen; nach 
deſſen Abſorbirung wurde die orientaliſche Leckerei 
aufgetragen, forgfältig vertheilt und jeder verſchluckte 
nun ſeinen Antheil, der ihm die Märchen von 
tauſend und einer Nacht in effigie vorführen ſollte. 
Geſpannt und ſchweigend ſaß man da, in Erwartung 
der Dinge, die da kommen ſollten. Aber eine Stunde 
war vergangen, und noch war keinem der Vecſammelten 
der mahumedaniſche Himmel ſichtbar geworden, aber 
Einer nach dem Andern fühlte ſich unwohl und verließ 
das Zimmer. Da, zum Glücke, erſchien der Sanui⸗ 
taͤtsrath. Er fragte, was vorgefallen fei. „Wir find 
vergiftet!“ riefen alle durcheinander; nur Frau 
Schrullenbach, die Haupt- Ittentäterin, hatte Kraft 
genug, den Hergang der Sache genau zu beſchreiben. 
Der Doctor eilte, als er dieſen gehört, ſpornſtreicht 
in die Apotheke, und der Apotheker geſtand, daß er 
es nicht gewagt, die große Quantität Gift zu verab⸗ 
folgen, dagegen habe er es auch mit Herrn Schrullen⸗ 
bach wegen des freien Eintritts in ſein Local nicht 
verderben wollen und fo flatt des Opiume Rhabarber 
genommen, der zwar eine unangenehme, aber feines» 
wegs gefährliche Wirkung wit ſich führe. — Der Arzt 
hatte indeſſen große Mühe, feinen Freund zu beruht 
gen, denm namentlich des Sohnes Angſt und Entſetzen 
hatten die Wirkungen des Medicamentes ſehr kräftig 
unterſtützt. 

— In einer Sitzung der Kanadiſchen Legislatur 
kam folgende drollige Scene vor. Hr. Brown ver« 
langte das Wort, um über die kürzlich von feinen 
ehrenwerthen Collegen Mr. Aika eingebrachte Bill 
zur Abſchaffung der Crinoline zu ſprechen. Hert 
Brown vermag nicht genug energiſche Worte zu finden, 
um feinem Haſſe und feinem Aoſcheu in Bezug auf 
die Crinoline, alle Reife mit eingeſchloſſen, Ausdruck 
zu geben. Er behauptet, daß der Ausdruck: „eine 
Gattin wählen“ ſchon lange nur noch eine Verbindung 
von Worten biete, die jedweden Sinnes bar ſind, 
indem die Mißbildungen und die pbyſiſchen Mängel 
des Geſchlechtes fo gut unter der Erſuoline verborgen, 
derart ſchlau durch die Reife verheimlicht werden, 
daß es faſt unmöglich ſei, zu gelangen zu... 
Präfident: Zur Ordnung, Mr. Brown! Brown: 
Herr Präſident .. .. Präſident: Ich rufe Herrn 
Brown zur Ordnung, ich wiederhole es. Brown; 
Aber, Herr Ptäſident, erlauben Sie doch, daß ich 
mich erkläre! Indem ich ſagte, daß es faſt unmöglich 
fei, zu gelangen zu ... Präſident (mit Unmuth): 
Im Namen der Züchtigkeit, Herr Brown! Der 
Ordner laſſe alle Damen von der Gallerie abtreten! 
Brown (deſſen Geſicht in dieſem Augeublicke die erſten 
Symptome eines Schlaganfalles bietet): Im Namen 
der ſiebzehn Grazien und der fönfzehn Mufen, Hr. 
Präſident, geſtatten Sie doch, daß ich wich erkläre! 
Indem ich ſagte, daß die Crincline ... Präſident 
(außer ſich): Halten Sie ein, oder ich ſchlage Sie 
mit dieſem Tintenfaſſe todt! Eine ſolche Unſchicklichkeit 
kaun doch nicht ... Brown (xöchelnd): Daß es 
faft unmöglich iſt, zu gelangen zu der einfachen 
Wahrheit. Das iſt's, was ich hinzazufügen hatte, 
Herr Präſident. — Damit war dann der Zwiſchen⸗ 


fall erledigt. 
———[ꝓ˖ä6oküñłñỹ . —ͤ—U— — — 


Literariſches. 


„Der Salon für Literatur, Kunſt und Geſellſchaft“ 
entfaltet auch in feinem neueften Hefte (dem II. im 
V. Bande) all die reichen Vorzüge, welche dieſe unüber⸗ 
treffliche Zeltſchrift von Anfang au auszeichnen, in 
rühmenswerther Wetfe. Auch in rauher Jahreszeit kommt 
er gleichſam als Früdlingsbote. Mag draußen der 


forderung, mit dem Einſender jener Annonce in einer | Sturm die letzten herbstlich gefärbten Blätter herabfegen, 


bekannten Conditorei zuſammenzutreffen. Sie ging 
dorthin und fand — ihren Mann. Der Schluß 


er bringt uns eine Fülle friſch duftender Blüt (de 
Geiſt und Herz zum Genuß einladen. In en — 
Stoffen, welche ſeine längſt als die tüchtigſten erprobten 


dieſes kleinen Dramas aus dem Berliner Leben wurde | Mitarbeiter in den gelunzenften kr in 
durch eine rührende Verſöhnung beider Gatten gebildet.] immer neuen Klängen, die in Tae 


widertönen, in immer neuen Farbencompoſitionen feiner 
erquifiter Bilder aus den unerſchöpflichen Reihen des 
Lebens und der Dichtung enthüllt er uns das Geheim⸗ 
niß des geiſtigen Genuſſes, welcher im Wechſel beruht. 
Jedes Heft bietet etwas, von dem man, im Vergleich 
mit den früheren und mit den Erſcheinungen der 
Literatur überhaupt, ſagen kann, es war noch nicht da, 
entweder dem Gegenftande, oder der eigenthümlichen 
Darſtellung nach. In Heft II. möchten wir namentlich 
die Novelle: „Reiſe nach Freienwalde“ von Ad. Wil⸗ 
brandt, ein Erzeugniß beiterſter Laune in ſpannendſter 
Form, Proben aus Heinrich Heine's hinterlaſſenen 
Papieren, „Im Dorf- Salon“ von Claire von Glümer, 
„In Markart's Atelier“ von Karl von Thaler, ein ge⸗ 


fühlvolles Gedicht von Wolfgang Müller, von Königs. 


winter: „Den Theuren, die geſchleden“, Bauernfeldt's 
Skizze „Vom Burgtheater und vom Theater überhaupt“, 
io wie den „Harmloſen Brief eines deutſchen Klein- 
ſtädters“ als höchſt anziehend hervorheben. Letztgenannter 
Brief ſchwingt diesmal des Spottes Geißel in Novellen- 
form, von welcher man auch nicht einen Strich hinweg 
wünſchen möchte, um der vollkommenſten Wirkung auf 
die Betroffenen und auf die lachenden Zuſchauer der 
Komödie, die ſich darin abſpielt, gewiß zu ſein. Aber 
auch außer dieſen Prachtſtücken bietet das Heft des Herr- 
lichen noch viel und beſonders ſind auch die beigegebenen 
Kunſtblätter der Ausſtattung des Ganzen vollkommen 
würdig. — Dennoch können wir auch auf Grund dieſes 
Heftes den „Salon“ unſeren Leſern als die belohnendſte 
Lectüre empfehlen. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Nobbr. 


St. Marien. Getauft: Klempnermſtr. Witte 
Sohn Ernſt Hugo. Schloſſermſtr. Pilentz Tochter Meta 
Vietoria Louiſe Renate. 

Aufgeboten: Werkführer Eduard Friedr. Witt mit 
Igfr. Johanna Math. Carol. Kuntze, beide aus Ohra. 

Geſtorben: Rentier Carl Joh. Gottfried Wilde, 
53 J. 11 M. 26 T., Schlagfluß. 

St. Johann. Getauft: Schiffskapitain Schultz 
Tochter Toni Martha. Schuhmachergeſ. Krauſe Tochter 
Hermine Johanna. Schiffszimmergeſ. Gabriel Tochter 
Elijabeth Martha. Maſchinenbauer Oertell Tochter 
Clara Eliſabeth. Blockmachergeſ. Rückwordt Tochter 
Margaretha Fritze. Lagerhalter Schulf Sohn Otto 
Rudolph Eugen. Buchbindermſtr. Schwermer Sohn 
Robert Alfred. 

Aufgeboten: Weißgerbermſtr. Carl Chrift. Neumann 
mit Igfr. Auguſte Charl. Friedericke Wannack. 

Geſtorben: Hrn. Helwig todigeb. Sohn. 
Renate Albertine Bütner, 77 J., Alterſchwäche. 

St. Catharinen. Getauft: Handlungsgeh. 
Görtz Tochter Marie Friedericke Ottilie. Werftſchreiber 
Günther Tochter Eliſabeth Pauline Roſalie. Schneider⸗ 
geſ. Neubauer Sohn Emil Walter. 

Aufgeboten: Bäckergeſ. Jul. Gottl. Pelka mit Igfr. 
Caroline Amalie Sennert. Bodenmſtr. Ferdin. Alexand. 
Stroſſeck mit Igfr. Mathilde Charl. Ruſſow. 

Geſtorden: Rentier Buſch Tochter Marie, 22 J. 
3 M., Lungenſchlag. Wwe. Henriette Klawitter, geb. 
Wasgien, 47 J. 1 M., Lungenſchwindſucht. Steuermann⸗ 
Wwe. Marie Matz, geb. Buckefen, 67 J. 10 M., Alter- 
ſchwäche. Schiffszimwergeſ. Radtke todtgeb. Tochter. 
Wwe. Florentine Renate Koſchke, geb. Seeger, 86 J., 
Alterſchwäche. 

St. Trinitatis. Getauft: Inſtrumentenmacher 
Doroski Tochter Martha Maria Wilhelmine. Poftillion 
Gronwald Tochter Wilhelmine Eliſabeth. Geſchäfts. 
Commiſſionair Röhr Sohn Carl Max. Schuhmacher 
Pich Tochter Margaretha Louiſe. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Schuhmacher ⸗ 
mſtr. Franke Sohn Heinrich Wilhelm. Schuhmachermſtr. 
Kıampert Sohn Ludwig Auguft Hermann. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Sergeant Rud. 
Gehldaar mit Igfr. Maria Amalie Waldau. Unter 
offizier Guſtav Kühn mit Iafr. Amalie Fuhrmann. 
Reſerviſt Peter Pehlke mit Igfr. Juſtine Wölke. 

Geſtorben: Fräul Marie Manſcheck, 21 J. 6 M., 
Nervenfieber. Grenadier Carl Eduard Friedr. Schubert, 
23 J. 11 M., Selbftverlegung in Folge eines Schuſſes. 
Huſar Job. Eduard Koppenhagen, 19 J. 6 M., Lungen⸗ 
Entzündung. Heizer in der Marine Parlow Tochter 
Eliſabeth, 3 J., Halsbräune. 

St. Bartholomäi. Getauft: Zimmergeſ. Kling 
Tochter Johanna Augufte. Zimmergeſ. Beuſter Sohn 
Emil Friedrich Wilhelm. Werkführer Petſch Sohn 
Adolf Reinhold. Mehlhändler Kelch Zwillings⸗ Tochter 
Agnes Bertha und Hedwig Ellſabeth. 

St. Salvator. Geſtorben: Droſchkenkutſcher 
Schneider Sohn Guſtav, 3 J. 3 M., Bräune. 


Frau 


Angekommene Fremde. 


Eugliſches Haus. 

Fabrikant Elſter a. Berlin. Die Kaufl. Communallt 

n. Gattin u. Winter n. Gattin a. Paris. 
Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Oberfeld n. Gattin a. Czapelken. 
Gutsbeſ. Stürckow a. Freundsbof. Rheder Schwartzen⸗ 
bauer a. Stettin. Aſſeeur. Zoosbuy a. Hamburg. Die 
Kaufleute Lemke a. Königsberg, Leuthler a. Dresden u. 
Gnignard a. Neweaſtle. Frau Wolff a. Berent. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Rohland a. Berlin, Spranger a. 
Dresden, Bode a. Brandenburg, Schmidt a. Magdeburg 
u. Mendelsſohn a. Hamburg. Brauerelbeſ. Weckerle a. 
Putzig. Baumſtr. Rauch n. Gattin a. Marienburg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Nittergutebeh. Glaſer a. Gumbinnen. Rentier Pilgel 
a. Königsberg. Gutspächter Heyer a. Lewinko. Die 
Kaufleute Weber a. Frankfurt a. O., Becker a. Stettin, 
Seelhorft a. Graudenz u. Pauk a. Halle a. S. 


Heymann a. Berlin. 
Neu- Obliſch. Actuar Wunderlich a. Königsberg. Lehrer 
Hoffmann a. Landsberg. 


A2. 323; 121/22. 12064 
11844, r 308 pr. 4910 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Ansbacher a. Neuftadt a. Aiſch, Jänecke 
a. Berlin, Wetzki a. Leipzig, Wohland a. Aachen und 


Köhlein a. Hamburg. 


Hotel du Nord. 
Aſſec.⸗Inſp. Bauer a. Hamburg. Gutsbeſ. Wegner 


n. Gattin a. Zoppot. Die Kaufl. Pfund a. Hamburg, 
Sterly a. Berlin u. Davidſohn n. Gattin a. Danzig. 


Hotel de Thorn. 
Oberſt u. Brigadeur v. Zaſtrow a. Königsberg. 


Rittergutsbeſ. Hauptm. v. Milezewski n. Frl. Tochter 
a. Zelaſen. 
Becker a. Heiligenſtadt. Die Kaufl. Zägel a. Glauchau, 
1 a. Leipzig, Ullendorf a. Ponſchau u. Bollmann 
a. Berlin. 


Aſſeſſor v. Weſternhagen a. Breslau. Fabrik. 


Gutsbeſ. Jasnowski n. Gattin a. Stranchenau. 
Hotel Deutſches Haus. 
Die Kaufleute Louis Roſenthal a. Marienburg u. 


Gutsbeſ. Thimian n. Gattin a. 
Techniker Sommer a. Cöln a. R. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


150 4| 333,07 42 NW. flau, wolkig. 
166 8) 338,50 3,1 [N. flau, hell und dieſig. 
42 339,41 4,1 [N. flau, bezogen. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 16. November 1869. 
Die geſtrigen Londoner Nachrichten lauten: „Weizen 


matt, ſeit voriger Woche einen Schilling billiger; Mehl 
ſchleppend“; in Folge deſſen war auch unſer Markt heute 
unverändert 
60 Laſt friſche Weizen, namentlich die feinen hell- 
glaſigen Gattungen geſtrige Preife feſt behauptet. Bezahlt 
iſt: 


126/760. A 465. 4623. 460.457; hellbunter 126/27. 
1268. 2. 450.445; DER 442} pr. 5100 64 — 
Außerdem wurden noch 25 Laſt 

131/32. 130/316. 515 verkauft. 


matt geſtlimmt, doch haben umgeſetzte 


feiner weißer und glaſiger 133. 131/32. 13042. 
490 . 485. 4823. 475; hochbunter 129.128. 


feiner glaſiger alter 


1276. 8. 336; 124% 
312.3095 123/24. 118/19. 
Umſat 70 Laſt. 
Gerſte matt; große 112. 1114. 


Roggen unverändert; 


£ 258 . 255; 
kleine 106. 10454. 252.250 pr. 4320 


Erbſen flau; umgeſetzte 30 Laſt bedangen J 355. 


JG. 352.348. 346 pr. 5400 44 


Bahnpreife zu Danzig am 16. November, 
Weizen bunter 120— 13088. 68—75 pr, 

do. hellbt. 120 — 13268. 72— 80 Kr pr. 85 8, 
Roggen 120127. 51/514—56 e pr. 818 44, 
Erbſen weiße Koch- 58/59 Sn, 

do. Futter- 56— 573 Ar pr. 90 88, 
Gerſte kleine 100— 110 40% 1423/43 Ion, 

do. große 110—11678, 42/43—45 n pr. 72 f 
Hafer 25-27 H pr. 50 4 


der 20-27 er ö —— 
IIlustrirte — 
= — Damenzeitung. = 


DIE BIENE. 


Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 


wit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 


das ganze Dierteljahr nur 10 Ser. 


if practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, 
„Biene“ mit Sammelfleiss, Sorgfalt und 
Th, Alles zusammen, was die Mode im Gebiete 


‚ und Gutes bringt: Im Hauptblatte jährlich 
00 vorzügliche Abbildungen der gesammten 
alien- und Kinder-Garderobe,: Leibwäsche und 
verschiedensten Handarbeiten, in den Supple- 
uten die betreff. Schnittmuster mit fasslichor 
E wodurch es auch den ungeübtesten 
änden möglich wird, Alles selbst anzufertigen und 
damit bedeutende Ersparnisse zu erzielen. 


Die erste Nummer des neuen (V.) Jahrgangs ist 
gratis durch alle Buchhandlungen — 
zu beziehen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 17. Novkr. (II. Abonn. No. 19.) 


Zum zweiten Male: Annexion. Luſtſpiel in 


5 Akten von Dr. R. Gottſcwall. 5 
E. Fischer. 


. ̃⅛ÜůÜw . p ꝛ· ö T 

Selonke's Variete-Theater. 

Mittwoch, 17. Novbr. Zum 3. Male: Die Bettlerin, 
oder: Der Hammerſchmied zu Marienberg- 
Schauſpiel in 5 Abrbeilungen nach einer wahren 
Begebenbeit. — Ballet. 


Soeben iſt im Verlagsbüreau in Altona erſchienen: 


Des alten Schüfer Thomas 


ſeine 21. Prophezeihung 
für die Jahre 1870 und 1871. 
1 Sgr. 

Der alte Schäfer Thomas verkündet in ſeiner 
21. Prophezeihung ein ſehr merkwürdiges Jabr, das mit 
einer Quadrupel-Allianz beginnt und mit einem Kriege 
endigen wird. 

Zu haben bei 


E. Doubberck in Danzig, 


Langenmarkt No. 1. 


Frisches Barclay- Porter 
empfing soeben und empfiehlt die Weinhandlung 
von F. J. Aycke (o. 


Den Herren Gutsbeſitzern 
erlaube mir dierdarch mein Lager von 

bestem Copenhagener Thran 

feinstem Maschinen-Oel, 

ächtem Malaga- Baumoel, 
ſo wie das von mir geführte und als gut bewährte 
Wagenfett in3, 1, } u. 4 Stüd-Fäffern, in Kiſtchen 
a 2 Pfd. und loſe hierdurch in Erinnerung zu bringen. 

Heinrich Groth, senior. 
Koblenmartt Nr. 27, 


Ven vorzüglich gutem dentfchen Schweizers 
Käſe hält fteıs Lager und offerirt 5 — 


Heinrich Groth, sen. 
Kohlenmarkt 27. 


Ad. Hd. Herold, 
Langebrücke 4, zwiſchen d. Heiligen geit. u. Frauentbore, 
empft bie dem hochgeehrten Publikum fein 
"iusikinstrumenten-, Saiten-, 
Zug- und Mundharmonika-Lager 
eigener Fabrik, 
hauptſächlich in 
Accordions, Concerdinos, Melodions, 
Mundharmonikas, Saiten, Violin, Bässe, 
Cellos, Flötosen, Pickeles, 
Kinder- Trompeten und Posaunen u. s. w, 
Engros Käufer ir deren Artikeln erhalten die 

billigſten Fabrikpreiſe. 
Reparaturen werden ſteis angenommen und 
; beſtens beforgi. 
Bitte genau auf obige Firma zu achten. 


Ein Grundſtück in der Stadt Leba bei 
Lauenburg, wobei 7 Morgen guter Acker und 
worin ſeit einer Reibe von Jahren eine Gaſt⸗ 
= wirthſchaft und Material⸗Geſchäft mit 
autem Erfolge betrieben wird und welches eine jährliche 
Miethe von 200 Tolrn. ergiebt, fol am 29. December 
in Lauenburg au ordentlicher Gerichts- Stelle verkauft 
werden. Gebäude find neu unter Ziegeldach. Näheres 
bei Herrn Buhdrudereibefiper Edwin Groening, Danzig 
und F. A. Hennings, Lauenburg. 


Ich ſuche einen Comtoir⸗Diener, der auch Betten 


deſitzt und den Tag über im Geſchäft tit, als Schläfer. 
Adreſſe unter M. P. in der Expedition abzugeben. 


Boſton⸗Tabellen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


2 


Wegen llebergabe meines Geſchäfts 


verkaufe ich 


Nämmtliche Artikel 


) 
meines Lagers 


zu den niedrigſten Preisnotirungen. 


Adolph 


Lolzin, 


Manufactur- u. Seidenwaaren-Lager. 


ze Langgasse 26. 


Verantwortliche Reaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


